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Die Verwendung der casus zur adverbialbil- 
dung im griechischen. 

Dafs die adverbien im allgemeinen und speciell im 
griechischen grofsentheils aus der erstarrung früherer ca- 
susformen hervorgegangen seien, darf wohl als zweifellose 
thatsache betrachtet werden. Verhältnifsmäfsig wenig ist 
dagegen bis jetzt darüber festgestellt worden, auf welche 
ältere bildungen nun die einzelnen Wörter oder wortclassen 
zurückzuführen seien, und wie sich die adverbialen forma- 
tionen entwickelt haben. Im folgenden habe ich mir die 
aufgäbe gesetzt, zur entscheidung dieser frage einen klei- 
nen beitrag zu liefern. 

Beginnen wir mit der am meisten verbreiteten classe, 
den modaladverbien auf -oog. Dafs diese endung aus dem 
alten ablativ der a-stämme auf urspr. -ät, skr. und altbaktr. 
-ät, iat. öd (fem. -äd adv. -ed) entstanden ist, bedarf wohl 
keines weiteren nachweises mehr. Durch eine kurze beob- 
achtung ihrer entwickelung auf griechischem gebiete jedoch 
werden wir, wie ich glaube, gelegenheit zu mancher neuen 
Wahrnehmung gewinnen. 

Die ausdehnung der ursprünglich nur den a-stämmen 
eigenen endung auf andre stamme kann als eine nicht un- 
gewöhnliche ersuheinung kaum auffallen. Von interesse 
wäre aber die entscheidung der frage, ob dies übergreifen 
des -oog schon zur zeit des noch lebendigen casus stattge- 
funden habe, oder erst nach seiner erstarrung zum adver- 
bialsuffixe eingetreten sei. Folgende gründe scheinen mir 
die frage durchaus im letztern sinne zu entscheiden. 1) Fin- 
den wir im griechischen bei den übrigen casus nirgends 
ein solches eindringen der a- stamme in die andern decli- 
nationen. 2) Ist im ablativ selbst eine derartige erschei- 
nung bei den nächst verwandten italischen sprachen nicht 
zu bemerken. 3) Läfst sich jenes ausbreiten der endung 
-eng noch im überlieferten griechisch deutlich verfolgen. 
Hierüber einiges nähere. 

Am ersten folgten die s-stämme der analogie der schon 
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vorher sehr zahlreichen adverbien auf -tag. Mit ausschlufs 
der pronominalia wg (wg), raig, nmg (nwg), omog, avrug, 
ovtwg kommen bei Homer 49 von a- stammen gebildete 
Wörter der art vor. Daneben finden sich 17 8- stamme, 
nämlich alxswg, üaxeteiog, inixgctreuig, evxltjrtcag; axXsfiwg, 
änrjleyiwg, aa(pakiiog, ärgsxiaig, äcpgaditog, i/n^ianeug (vgl. 
fidtfi), tvövx&cog, vwktuewg, negupgademg; äoTSUff/iag, dii]ve~ 
xitog, ivcpgaöiiog, vijutoTiuig. Von diesen kommen die vier 
ersten nur in der Ilias, die vier letzten nur in der Odysse 
vor. Wenn wir beachten, dafs aixiug %, 336, axlepiwg 
X, 304, ivxXtfiiug *, HO, tvövxitag y, 90, w, 158. 187. 438 
nur in den letzten büchern der Ilias sich vorfinden, so ist 
auch schon in dieser Zusammenstellung eine allmähliche 
zunähme nicht zu verkennen. Noch deutlicher ergibt dies 
eine vergleichung mit Thucydides, der folgende 24 Wörter 
hat: aßXaßüg, äösüg, äxgißüg, äXr/&wg, äfxa&wg, apeXüg, 
ävenax&däg, ctacufiüg, SusyaXwg, üyavüg, diccipotväg, iyxga- 
rwg, kxngtnüg, ttupavcig, ivöewg, tmcpavwg, evngsnüg, £vv- 
«#«g, navTtXüg, negiöecüg, negi<paväig , oa(fwg, xfttvSwg, arj- 
&<og. Dafs übrigens die s-stämme schon sehr früh in diese 
analogie hinüber traten, als die endung -o>g den übrigen 
consonan tischen stammen noch fremd war, beweist die form 
ngoygovitag II. £, 810. 816. £, 173. »;, 160. g, 224. Hes. th. 
433. 677. Denn dafs blos dem hexameter zu liebe eine 
grammatische unform gebildet sei, wird doch niemand be- 
haupten wollen. — Aufserdem hat Homer von consonanti- 
schen nur noch 2 t-stämme, navrtog II. it, 450. Od. t, 91. 
v, 180 und rexvr/ivTtvg Od. «, 270. Vergleichen wir hier- 
mit wieder Thucydides, so tritt uns die zunähme noch 
weit sichtbarer entgegen. Derselbe hat 8 t-stämme: ärto- 
XgävTwg, ägxovvrmg, diacpegovTmg, navratg, ngtnövxmg, 
ngog-Tjxovrwg, sixoroyg, äneixorwg (änsoixoTiag g, 55); 
aufserdem 3 n- stamme: ängay/iiovaig, uu^övmg , ffoxpgo- 
vag. — Aehnlich ist das verhältnifs bei den u- stammen. 
Homer kennt nur kiyifwg und raxiftug (nur IL y, 365) 
Thucyd. dagegen ßgad&tog, ßgccx&wg, ev&ioog, t)3itog, ö£«wg, 
xaxkotg. — Von andern als den hier aufgeführten stammen 
kommt überhaupt diese bildung nicht vor. So- wird von 



die Verwendung der casus zur adverbialbildung im griechischen. 197 

alten grammatikern als adverbium von ßkd!- ausdrücklich 
ßXaxixüg, von tvvovg tvvoixwg genannt. (Phryn. 141). 

Aus diesen Zusammenstellungen geht zur genüge her- 
vor, dafs die endung -eog auch als adverbialsuffix anfang- 
lich nur bei a-stämmen gebräuchlich war und erst in ver- 
hältnifsmäfsig später zeit auch auf andre stammclassen 
fiberging. Aber auch bei den a-stämmen ist eine starke 
zunähme dieser adverbien bemerkbar. So gehören von den 
49 Wörtern Homers 32 der Ilias, 40 der Odyssee an und 
Thucydides hat schon 1 07 derselben. Auf die gründe hier- 
von werden wir am Schlüsse dieser abhandlung noch ein- 
mal zurückkommen müssen; hier wollen wir nur darauf 
aufmerksam machen, dafs ganze wortclassen wie z. b. die 
comparative, die freilich sehr seltenen Superlative, das suff. 
-xog u. a. rn. erst spätem Ursprunges sind. — In der be- 
deutung beschränken sie sich wohl überall auf den modal- 
begriff mit alleiniger ausnähme des bei Sophocles aufser- 
ordentlich häufigen doriwg = ocqti. 

Sehr nahe liegt die frage, ob sich von den andern 
stammen nicht eigentliche ablative auf urspr. -at erhalten 
haben. . Meiner ansieht nach ist dies offenbar der fall mit 
ÜTQifia(g) und i)oiua(g) von den stammen ü-rgeu-eo- (vgl. 
Eur. Herc. f. 10ö3. Plat. Phaedr. 250) und rjoeu-ta- (vgl. 
Xen. Cyr. 7, 5, 63. 3, 1, 30). Nur so erklärt sich ohne 
zwang das bewegliche s, indem urspr. -at so gut zu -«g 
(xigag) wie zu a (nQäyfia) werdeu konnte. Die Verkür- 
zung des Stammes ist eine natürliche folge der Zurückzie- 
hung des accentes, diese aber eine in der adverbialbildung 
sehr häufige erscheinung. Ueberhaupt darf man solche 
Wörter, welche, aus aller analogie herausgerissen, den ein- 
wirkungen der lautgesetze schutzlos preisgegeben sind, 
durchaus nicht in derselben weise behandeln, wie z. b. die 
nominalbildungen, wo ein festes Sprachgefühl auch unbe- 
queme lautgruppen stützt. Wir werden noch häufig gele- 
genheit zu der Wahrnehmung haben, dafs solche vereinzelte 
reste in einer weise umgestaltet wurden, wie sie im schütze 
einer sei es auch falschen analogie unmöglich wäre. In 
diesen fällen ist also eine strenge beobachtung der lautge- 
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setze und eine vorsichtige prüf'ung des bedeutungszusam- 
menhanges der einzig richtige weg des erklärers. Es ge- 
nfige, hierauf einmal hingewiesen zu haben. — Aufser je- 
nen Wörtern scheint mir auch ixdg mit recht als ablativ 
gefafst zu sein (Gerland IX, 36). Die bedeutung war die- 
selbe wie in ixafttv vgl. Od. p, 25 : fixa&ev Si re fcrttv 
(fax (Iva.. Den stamm bringt Benfey wl. I, 349 wohl 
richtig mit skr. vilt zusammen (vergl. Pott etymol. forsch. 
I, 234), |so dafs ein ablat. *fet'xar (Hesych. ßeixag, ßsxäg, 
att. nach Apoll. Dysc. 570, 26 'ixag) vorauszusetzen wäre. 
Auch tyyvg möchte ich lieber mit Bopp acc. syst. 192 als 
ablativ fassen, als mit Pott und Curtius aus tyyv&i ablei- 
ten. Was dagegen Gerland a. a. o. noch sonst hierher 
zieht (xiopig, pfygife) etc.), ist mir schon der bedeutung 
wegen sehr zweifelhaft. — Ohne frage aber sind die von 
den grammatikern (Apoll. Dysc. 604, 3) aufgeführten dori- 
schen ortsadverbia auf -oa (nü, rovrw, avrw, rt/vw) hierher 
zu ziehn, welche schon Ahrens d. dial. dor. 374 als ablative 
erkannt und nachgewiesen hat Gleichen abfall des s zeigt 
auch ovno(g) und a-ös. So ist auch wohl ä(fvw(g) als 
ablativ aufzufassen, wenn gleich die bewegiichkeit des durch 
eine so zahlreiche analogie gestützten s bei einem so sel- 
tenen worte (zuerst findet es sich Thuc. /?, 90. y, 3. 30. d, 
25. 104. 107. £, 37 und bei Eur. Med. 1205. Ale. 420) im- 
mer auffällig bleibt. Die alte ableitung vnn ätpavüg fin- 
det wohl keinen vertheidiger mehr. Keinenfalls ist es zu 
trennen von aufviöioig, rc'üfi'ijg, t^ai(f.vijg~ i£anivt)g, igant- 
vaiwg. t!-anit>t]g müssen wir wohl als eine ähnliche Zu- 
sammensetzung wie die spätem nguvgyov, ngorov u. dgl. 
ansehn, (a'icpvtjg kommt sehr selten vor und zuerst bei Eur. 
I. A. 1586). Demgemäfs ist neben einem adjeetivum *äcpvog 
aus *än-vo-g ein fem. *än-vtj, än-ivr) anzusetzen, wovon k% 
ümvrjg, dann i£,anivr,g und mit nochmaliger Zurückziehung 
des accentes und erweichung der tenuis durch die folgende 
liquida k^aitpvtjg. Damit übereinstimmend ist l£anivqg bei 
Homer sehr häufig, später selten, h£ai(pvt}g nur II. g, 738. 
<p, 14 und später ziemlich häufig. — Ein ablat. fem. liegt 
vielleicht vor in i^tlr\g, i£ijg, da der genetiv der bedeutung 
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des Wortes weniger entspräche. Benfey vergleicht es wl. 
I, 384 mit dem skr. instr. sahasä. Beides ist auf wz. sah 
zurückzuführen. Wahrscheinlich wurde von einem dem 
altindischen worte genau entsprechenden stamm *i£etf«-, 
*i!;a- durch suff. -ja ein fem. *t!$sia etwa in der bedeutung 
des lat. tenor gebildet, dessen ablativ oder genetiv im grie- 
chischen adverbium erhalten ist. Vgl. ff/jQog aus "sah-ara-s 
in kv GxH )( i>- ^£">;s' ist in der Ilias die einzige form und 
findet sich nur £241. o, 137. Xi 240. »^ 839. w,274. In 
der Odyssee kommen beide formen häufig vor. Später steht 
dafür öfter tys^ijs, ionisch ins^Fjg, bei Herodot sehr ge- 
bräuchlich. 

Der absolute gebrauch des geuetivs war im griechi- 
schen sehr beschränkt. Sehr gewöhnlich ist er nur bei 
allgemeinen Zeitangaben. Wir dürfen daher ohne beden- 
ken mit Curtius das dichterische ndyug (in prosa nur Her. 
t, 2) skr. puras als gen. ansehn. Vergl. Benfey wl. I, 136. 
Der locale begriff scheint sich hier aus dem temporalen 
entwickelt zu haben, während gewöhnlich das umgekehrte 
der fall ist. — Denselben casus erblicke ich in vüxtuj() = 
vvxrög. Abgeleitet ist es offenbar vom stamm vvxrag-, 
den wir in vvxttQog (nicht vvxr-eyog) und weiter gebildet 
in vvxTig-io-g, vvxrtoig vorfinden. Der genetiv davon würde 
*vvxra()ug gelautet haben. Dies wurde als adverbium zu 
*vvxra(jg *vvxro(jg verkürzt, woraus lautgesetzlich vvxtu>q 
entstehen mufste. — Ueber die ortsadverbia auf -ov, welche 
gewöhnlich auch als genetive betrachtet werden, s. u.LUUtoi. 

Zunächst haben wir eine reihe von Wörtern zu be- 
trachten, welche in der bedeutung den adv. auf -mg nahe 
stehn und deshalb auch als abl. erklärt worden sind, die 
auf -er. Doch scheinen mir folgende gründe klar darzu- 
thun, dafs sie nicht abl., sondern instr. Ursprunges sind. 
1) Zeigen alle diese Wörter eine eigentümliche von den 
ablat. bildungen sehr verschiedene formationsweise; sie sind 
8ämmtlich zweisilbig und paroxytona oder properispomena, 
erscheinen sehr alterthümlich und grofsentheils stark ver- 
schliffen und haben die analogie der verwandten nomina 
gänzlich verlassen. 2) Ist nirgends die spur eines auslau- 
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tenden s wahrzunehmen ; vielmehr beweist eine fast auffal- 
lend häufige elision des et, dafs ein schliefsender consonant 
nicht vorhanden gewesen sein kann. 3) Ist ein wort dar- 
unter, das wir, da es sicherer a-stamm ist, keinenfalls als 
ablat., seiner bedeutuog und bildung nach aber mit Sicher- 
heit als instr. betrachten können. Es ist dies aua, iden- 
tisch mit skr. samä (Benfey wl. I, 389. Kuhn II, 128). Die 
Zurückziehung des accentes (vergl. öuog, ofiüg) finden wir 
aberall wieder. Vgl. auch skr. diva (oom.) und divä (adv.) 
Benf. IX, 81. Irrthümlich führt Curtius grundz. 288 als 
dorische form äuä auf. äuä ist so gut dor. wie ion. und 
«ol. (vgl. Epich.82, 4. 165. Pind. Ol. 8, 45. N. 7. 20. 10,72). 
Daneben aber besitzen die Dorer ein andres wort ctfiä, 
welches dem ion. afiij in äuijysnfj entspricht. — Von u- 
stämmen gebildet sind ra^cr, iaxa, liya, zagtet, oya. xäyu 
vom stamm xayy- skr. taku- steht also für rayipet. Die 
Zurückziehung des accentes führte den Schwund des s und 
dann des ß herbei. In xcigxa aus xgctxkfa trat zugleich 
die bei g so häufige metatbesis ein (vergl. xagxegog etc.). 
ox<* stellt Benfey wl. I, 88 gewifs richtig mit skr. vahu 
zusammen. Dafs seine bedeutung sich von %w nicht ab- 
leiten lasse, bat schon Buttmann lexil. 1, 19 mit recht be- 
hauptet. 6x<* würde also für *_poxkpa stehn; die bedeu- 
tung viel — es kommt nur in der Verbindung ßöy' dgiaxog 
s= multo optimus vor — pafst vortrefflich. In el-ox« ha- 
ben wir wahrscheinlich das produet einer falschen analo- 
gie. Schwerlich ist es von 'i§o%o<;, t&x ai zu trennen. Es 
wurde als compositum von FÖya empfunden und behandelt; 
Hox agtorog findet sich IL «, 638. v, 158. Od. 3, 629. <p, 
187. Xi 244- — Von 8- stammen scheinen gebildet aäcpa, 
fiiya, glurpcx. odepee könnte zwar der form nach so gut zu 
(fO(p6g gestellt werden, wie afia zu öftog; 8eine bedeutung 
weist es indefs entschieden dem stamme ffaepso- zu. Das 
<r verflüchtigte sich in folge der Zurückziehung des accen- 
tes ebenso wie oben das _f. uiya gehört mit seinen com- 
positis äftftiya und (fv/tuiya wohl ohne zweifei zum stamm 
fitysit- wz. pufy- (vergl. äuiyije, avf*fuyijg). giftffa möchte 
ich hierher ziehn wegen %afta^Kpng Suid. \vT a hrschein- 
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lieh gehört auch das dunkle atxpa einem s-stamme an, in- 
dem sich bei der langen Stammsilbe das a nicht verflüch- 
tigte, sondern im \\) erhielt; also atxpa aus aln-la, älter 
aln-ia-a. Mit alnog, alnsi-vog ist es freilich in der be- 
deutung wohl kaum zusammenzubringen; von -auf-vyg, 
-an-ivrj-q wird es durch die form getrennt. — Auf andre 
consonantische stamme weisen nvxa neben nvx-(i)vo-g, avxa 
(Curt. grün dz. 186) und die viel besprochenen, aber noch 
nicht sicher erklärten ftäla (Benf. wl. I, 90. Ahrens VIII, 
329. Christ grundz. 182) i?x« (Buttm. lexil. I, 13. Benfey 
wl. I, 384. II, 64. Curt. grundz. 609 ) psia, Qta, pä (Benf. 
wl. I, 54. id. IX, 98. Hirzel äol. dial. 37. Walter XIV, 104. 
Bühler Or. und Occ. 11,586). — Von a- stammen schei- 
nen aufser afta noch abgeleitet zu sein das Thucyd. xgvrpa, 
welches sich zu dem gewöhnlichen xgixprj dor. xovtfä ver- 
hält wie ä/ia zu äpt]-ymij dor. auä. .Endlich alya aus 
*aplya (Curt. grundz. 240. Lob. parai. 163), das ich lieber 
hierher rechne als mit Göttling de acc. 103 auf den imper. 
ßiyä zurückführe. Dagegen halte ich kd&ga Hom. h. Cer. 
240 statt Xä&Qt] dor. und att. Xa&Qä, wenn es überhaupt 
richtig ist, für eine spätere bildung. Ebenso ist das nachho- 
merische otpoöga (zuerst Pind. N. 3, 37) offenbar nach ana- 
logie von udXa, xdgxa aus dem adjeetiv aepodoog gemacht 
worden. — Scbliefslich glaube ich noch das von alten und 
neuen grammatikern vielfach erklärte Xina hierher ziehn zu 
müssen. Die wz. kin ist gewifs richtig mit dem lautlich 
genau stimmenden lat. liqu zusammengestellt. Wenn Cur- 
tius grundz. 240 dies wegen der bedeutungsverschiedenheit 
abweist, so weifs ich nicht, worin er dieselbe findet, lip 
oder liqu bedeutet ursprünglich schmelzen, flüssig sein. 
Daraus entwickelten sich ähnlich wie in unserm schmelz 
und schmalz die begriffe klar, durchsichtig (lat.) und fett, 
glänzend (griech.). Xinog heifst daher auch nur das flüs- 
sige öl» im gegensatze zum festen schmer, n7ag, nlov, pin- 
gue. Vergl. darüber Aristot. bist. an. 3, 20. Hippocr. 656. 
Aesch. Ag. 1428. Soph. Aut. 1009. Was dagegen Curtius 
noch sonst anführt kin-ag-ijg , Xinagim gehört nicht dazu. 
Die bedeutung klebrig, welche er hnaorjg ertheilt, ist mei- 
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nes wissens nirgends nachweisbar, und der bedeutungsüber- 
gang von klebrig zu beharrlich doch sehr bedenklich. Ich 
möchte diese Wörter lieber mit Xein-(o y Xotnög, got. leiban, 
laiba zusammenstellen, vgl. Curtius grundz. 406, wo er als 
grundbedeutung dieser wurzel wohl nicht richtig frei lassen 
angibt; es müfste vielmehr heifsen übrig lassen und intrans. 
übrig bleiben. Hieraus läfst sich der begriff des beharrens 
unschwer ableiten. Uebrigens würde bei einer eingehen- 
den erklärung auch der zweite theil der Wörter -ay-ec- 
sehr zu beachten sein. älei(pu> ist freilich vom gleichbe- 
deutenden skr. limp-ämi (lep-as) wohl nicht zu trennen. 
Ebenso wenig aber möchte ich das a als einen blos laut- 
lichen Vorschlag ansehn, vergl. äv-t}Xsttf>ia etc. Ich halte 
es vielmehr für entstanden aus *aa-Xsi(fu, etwa = einölen, 
und vergleiche got. salbön aus *sa-libön. Was nun die 
endung in . Xina betrifft , so wird die annähme Lobecks 
paral. 95 und 223 und Curtius, dafs es ein neutraler ac- 
cusativ sei, durch den gebrauch des wortes nicht bestä- 
tigt. Bei Homer und Hesiod ist es aufser an einer stelle 
Od. £, 227 immer mit dem dat. kXaitp verbunden: II. f, 171. 
x, 577. ff, 350. Od. x, 450. Hes. op. 492; ebenso Hip- 
pocr. 657 und 658, 3 heifst es r<ß poöivp äXuqha&o) Xina. 
Herodian bei Eust. ad. Od. £,215 erklärt es als dativ für 
*Xinai, dem abgesehn von allem andern die bei Hom. stets 
eintretende elision widerspricht. Sehr leicht aber konnte 
ein alter instr. in der gleichsam technischen formel hin 
äX&iyea&ai oder /gisa&ai, (bei Hom. nie anders, vgl. auch 
Hippocr. a. a. o. und Thuc. «, 6. d, 68) versteinern. Dann 
ist die Verbindung mit einem dativ, der ja die functionen 
des instr. ererbte, durchaus natürlich. Bei dieser erklä- 
rung wird auch kein völlig unnachweisbarer stamm vor- 
ausgesetzt, Xina entstand auf dieselbe weise aus *Xineaa 
wie adtfa aus *ad(fsaa, tä%a aus 'rd^ifa. 

Wenn wir den gebrauch dieser adverbia im allgemei- 
nen betrachten, so tritt uns die umgekehrte erscheinung 
entgegen wie bei denen, auf -ug. Diese breiten sich fort 
und fort aus, jene schwinden mehr und mehr. Drei der- 
selben sind nur homerisch: wxa, fö^a, nvxa. Nur poetisch 
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sind: rjxct, aufser bei Hom. noch Hes. tb. 547. Theogn. 
1274. Xiya Theogn. 939. Alcm. 52, 2. ptuipa Hes. sc. 342. 
378. Pind. I. 2, 3. Aesch. Ag. 407. «fy«, bei Hes. und 
den lyrikera häufig; aufserdem Aesch. snppl. 481. giu ist 
nur homerisch, güa auch häufig bei Hes., aufserdem Sim. 
42. 100, 3. w Alcm. 33 (Apoll. Dysc. 566). avra Pind. 
N. 6, 30. I. 6, 28. Alcm. 27. Eur. Ale. 876. iv-avta Pind. 
N. 10, 66. vn-avra Aesch. suppl. 398. — aätpa ist wenig- 
stens in prosa aufserordentlich selten. Allgemein gebräuch- 
lich sind nur äfta, /udka und ro^a, doch letzteres schon 
bei den tragikern gewöhnlich in der übertragenen bedeu- 
tung vielleicht. — Bei Homer kommen nicht vor: piya 
Pind. P. 4, 113. äft-fuya Aesch. Sept. 239. Sopb. Tr. 839. 
ovft-fAiya Her. f, 58. Eigentümlich ist es, dafs xagra ihm 
ganz fremd ist, während die tragiker und Herodot es sehr 
häufig haben; Thucyd. kennt es gleichfalls nicht, von den 
lyrikera nur Hipp. 16, 2. 17, 1. Doch ist es seiner forma- 
tion nach jedenfalls ein altes wort und nicht eine neubil- 
dung wie oyoSga. clya findet sich nur bei den tragikern 
und spätem; *Q\npct nur bei Thucyd., dort aber nicht we- 
niger alfe 20 mal. — Aus dem angefahrten erhellt klar, dafs 
wir diese instr. adv. im verschwinden antreffen. In der 
vorzeit ist ihr gebrauch offenbar weit ausgedehnter gewe- 
sen; allmählich aber wurden sie durch die ablative, deren 
vollere endung mehr ins ohr fiel, verdrängt. So finden 
wir auch bei Hom. ptjidioog neben Qua, kiyifug neben Xiya, 
taxifi»g neben rä^a etc ; so später aaywg für ßatpa; nur 
Wörter wie apa und das spätere raget wurden neben öueog 
und Ta%twg durch ihre eigenthümliehe bedeutung geschützt. 
— Dafs die consonantischen und u-stämme bei diesen Wör- 
tern verhältnifsmäfsig so stark vertreten sind, erklärt sich 
sehr natürlich. Sie mufsten am längsten widerstand lei- 
sten gegen die ihnen eigentlich ganz fremde endung -wg. 

Dafs der instr. auch in einigen partikeln wie ävd, 
xarä, fiträ, naget erhalten sei, ist oft vermuthet. Ich 
glaube, dafs er auch unter den adverbien noch weit mehr 
spuren hinterlassen hat. Es wird gelehrt, dafs für die ad- 
verbialform des comparativs der acc. sing., für die des 
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Superlativs der acc. plur. verwandt werde, ohne dafs mei- 
nes wissens je eine stichhaltige erklärung dieses gebrau- 
ches gegeben worden ist. Die modalform des Superlativs 
scheint mir ein Überrest zu sein der früher weit verbrei- 
teten instr. adv. Dafs dieselbe die gleiche endung annimmt 
wie im positiv, ist naturgemäß), und wie öt-vtarov (öigxt- 
o&cu) II. g, 675. ip, 477 neben ö|t/, nXelmov r, 2&7 neben 
nokv, wie späteres ^wtoftoaxaTiog Sopb. O. C. 1579 und 
övatr t voräxwq Eur. suppl. 967 etc., so steht ftähaxa neben 
(idXa, rcixuna neben T<x%a, äxiata neben uxa, ijxiaxa (al- 
lerdings zuerst bei Soph.) neben r)xa, ßatfiarata neben 
<sd(f>a, (»jtrara neben geta. Da nun die adverbia auf -a 
früher noch viel häufiger waren, so konnte sich im Super- 
lativ diese endung leicht als die gewöhnliche festsetzen, da 
das -tag für die ohnehin schon schleppenden Wörter zu 
schwer erschien. 

Aufser dem instr. auf urspr. -a hat auch der andre 
auf urspr. -bhi, griech. -fi(v) sich erhalten. Bekanntlich 
ist dieser casus bei den alten epikern und lyrikern noch 
lebendig; in adverbialen gebrauch sind jedoch nur sehr 
wenige Wörter übergegangen. Dazu gehört fiyi, lat. nom. 
vi-s, acc. vi-m, abl. vi ans *vld. voatpi, anö-voo<ft, von wz. 
nas vgl. viouai und viaaofiat d. i. *väajo(tai', und doch 
wohl ö<fga und xöcpga für»*oqw-pa, *TO<jpt-oa. Das -v in 
vöotptrv scheint wie so oft nur lautliche stütze des « zu 
sein, und nicht etwa aus älterem g entstanden; einmal fin- 
det sich elision vöacp 'Slxeavoio II. v, 7. pufi hat keine 
gelegenheit zum einen oder andern, da es nur vor jraväa- 
ouv, (täxeo&ai, xrdvstv und 8ct[tifv vorkommt. Ein wirk- 
liches plur. s hat sich dagegen offenbar in lixgupig erbal- 
ten vgl. ki%giog und das späte Xt%Qig. Alle diese Wörter 
aber verschwinden fast zugleich mit dem casus, der sie 
geboren, aus der spräche. Nur episch sind j?i<pi, Xixgupig, 
anovooyi; vooyi findet sich noch einmal bei Aesch. suppl. 
239. TO(fQa kommt noch bei den altern lyrikern, orpga 
aufserdem noch Aesch. Eum. 339. Ch. 355. Soph. El. 
225 vor. 

Wenden wir uns nun zur betrachtung des locativs. 
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Die in form und bedeutung wirklich diesem casus angehö- 
rigen adverbia sind gleichfalls im schwinden begriffen. Wir 
finden davon 1) von a- stammen foixot und fem. yaftai, 
wozu noch das nachhom. niöoi Aesch. Prom. 272 kommt. 
2) ay%t, doch wohl u -stamm für *ayx%Fh v ergl. skr. ähu, 
got. aggv-us, lat. angu-is und tyyvg. 3) izel, das ich doch 
einstweilen lieber noch vom interrogativstamm ka, skr. 
kas, griech. *iiog, nwg etc. lat. quis, got. hvas trennen und 
gemeinschaftlich mit ci-s, ci-tra, -ce (in hi-c etc.) und got. 
hir-i, her, als i-stamm auffassen möchte. Das t- ist wohl 
nicht lautlicher vocal Vorschlag, sondern rest des pronomi- 
nalstammes i, so dafs t-xei einem lat. *ic von i-s genau 
entspräche. In xü-&i etc. liegt das bei Hom. allein ge- 
bräuchliche simplex vor. 4) vifu t wohl sicher consonanti* 
schen Stammes. Wenn Gerland griech. dat. 25 es wegen 
vi/jö&ev, vxpö&i auf einen sonst nicht nachweisbaren a-stamm 
zurückfahren will, so können doch diese formen neben 
navT-o&ev, naTQ-ö&sv, Ji-ö&sv, äk-6fttv, teitiwv-6&ev, 
<posv-6&$v, xrig-ö&i u. a. m. kaum etwas beweisen. — Wahr- 
scheinlich gehört hierher auch rrjXt für *rijh ; vergl. äy%i- 
-uaxog, dxpe neben dxfii. Dazu kommen noch ivi, adv. 'ivi, 
tni, äftcpi, xctTcti, nagai, vncei, naQni-ftev. Uebrigens ver- 
schwinden auch diese wenigen reste bald aus der spräche. 
jroixoi, %afiai, vtfii sind aufser.in Zusammensetzungen, nur 
homerisch. äy%i findet sich noch Hes. op. 598. Pind. Ol. 
1, 71. N. 6, 10. Aesch. Pers. 467. Ch. 639. Soph. O. C. 399. 
Phoen. 1572. ttjXs Hes. th. 1014. sc. 275. Pind. P. 11, 23. 
Sim. 1 20, 2. Aesch. Pers. 232, selten bei spätem. Nur kxü 
und die praep. kv, kni, ctuyi machen eine ausnähme. 

Von den übrigen locativen nicht localer bedeutung 
wird unten gehandelt werden. Vorher wollen wir die ei- 
gentlichen ortsadverbia einer kurzen betrachtung unterziehn. 
Gewöhnlich pflegt die bei ihnen auftretende endung -ov 
für genetivisch gehalten zu werden, ohne dafs meines Wis- 
sens aufser der gleichheit der form irgend ein grund dafür 
angeführt wäre. Dafs diese Übereinstimmung einer nach 
griechischen gesetzen so leicht entstehenden lautverbindung 
sehr wohl zufällig sein , dieselbe mithin bei der erklärung 
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jener Wörter wenig ins gewicht fallen kann, wird jeder zu- 
geben. Auf der andern Seite aber scheint mir manches 
gegen jene annähme zu sprechen, was von weit gröfserer 
bedeutung sein dürfte. 1) Ist es sehr unwahrscheinlich, 
dafs gerade der genetiv zur bildung derartiger adverbien 
verwandt sein sollte. Der örtliche gebrauch dieses casus 
beschränkt sich im griechischen auf den partitiven begriff 
des innerhalb und den ablativen des von -weg; in beiden 
Anwendungen ist er Überdies fast nur der poetischen sprä- 
che eigen. Darf man annehmen, dafs sich aus dieser kaum 
localen, noch dazu nur dem künstlerischen pinsel erlaubten 
färbung eine so gewöhnliche, prosaische Wortklasse ent- 
wickelt habe, zumal doch der eigentliche locativ nichts 
weniger als verloren gegangen ist? — 2) Wäre es auffal- 
lend f dafs die vollere genetivendung -oio, welche in den 
älteren theilen der Ilias ungefähr 5 mal so häutig ist wie 
das jüngere -ov, bei jenen adverbien niemals gefunden 
wird. — 3) Ist diese scheinbare genetivendung nur dem 
ionischen • dialecte eigen; die Aeoler und Dorer haben an- 
dre, in keiner weise auf diesen casus zurückzuführende for- 
men. — Diese gründe sind, wie ich glaube, hinreichend, 
die genetivnatur jener adverbien in frage zu stellen. Ich 
möchte versuchen, durch eine andre erklärung alle jene 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Hierzu müssen wir vorerst 
die entsprechenden formen der verwandten dialecte zur 
vergleichung herbeiziehn. , Das äolische hat -oi auf die 
frage wo, daneben auch not wohin; in beiden bedeutungen 
vi, vi, v (Ahrens, de dial. Aeol. 153); das dor. -«, im. 
strengen dorismus r t oder ij auf die frage wo (Argiv. not), 
-oig böot. -iv auf die frage wohin (Ahr. d. dial. Dor. 361). 
Ueber die bedeutungsmodificationen wird unten gehandelt 
werden. Wenn wir jetzt die adverbien der ruhe und be- 
wegung ohne weiteres zusammenstellen, so wird dies wohl 
zur genüge durch die sowohl in vielen andern sprachen 
als auch im griechischen auftretende erscheinung gerecht- 
fertigt, das diese begriffe erst sehr secundär geschieden 
uud auch oft bald wieder durcheinander gemengt werden. 
So vergleiche man , um nur eins anzuführen , II. /, 29 : t£ 
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6%eü)v ai.ro ^a/xä^s und &, 320: tx SiifQoio %ctfAai i96(>e. — 
Untersuchen wir also jene endungen rein ihrer form nach, 
so zeigen uns drei von ihnen ein ganz sicheres gepräge. 
Aeol. und att. -01 wird stets als echter locativ wie ^oixot 
angesehn, und ich wüfste nichts, was dagegen spräche. 
Ebenso wenig ist das dor. -oii; zu verkennen, welches nichts 
sein kann, als der loc. plur. Der gebrauch der casus obli- 
qui des plur. zu allgemeinen adv. ist, wenn auch selten, 
doch keineswegs unerhört. Die speciell locale bedeutung 
dieses casus tritt aufserdem auf in slttrjvtjot, Jlkaraiäai, 
dvgäai, und sogar auf den sing, fibergegangen in 'Olvfx- 
nlaaiv (vgl. auch cogäfftv). Bei eigennamcn und adverbien, 
welche beide nicht der allgemeinen analogie unterliegen, 
pflegen sich alterthfimlichkeiten am längsten zu erhalten. — 
Wenn wir nun die übrigen formen vergleichen, so könnte 
zunächst das dor. -ei als unzweifelhafter loc. sing, erschei- 
nen, wie man es auch häufig erklärt hat. Dem wider- 
spricht jedoch durchaus das laconische ?;; ti neben stren- 
gem rj kann nur entstanden sein aus contrahirtem s e oder 
durch ersatzdehnung eines s vor weggefallenem consonan- 
ten, vgl. Ahr. a. a. o. 154. Beide formen finden aber so- 
fort eine befriedigende erklärung, wenn wir sie wie otg als 
loc. plur. betrachten. Die den a-stämmen im griechischen 
ursprüngliche endung a-ojri hat das dorische gespalten in 
o-itfi, woraus das gewöhnliche -oig, und in s-ojri oder 
«<£«, woraus gemeindor. ei, streng dor. y oder y geworden ist. 
Ebendahin weist auch das äol. vi, später zu vi und v ver- 
kürzt. Jene zweisilbige form konnte niemals, wie Hirzel 
aeol. dial. 14 will, aus dem oi des loc. sing, entstehn. Dies 
hat auch schon Ahrens richtig erkannt, indem er als grund- 
formen jener endungen ofi ansetzt. Dieses ofi ist zwar 
an sich ohne bedeutung und von Ahrens sehr falsch mit 
dem instr. o~cpi zusammengestellt; führen wir es aber auf 
o-Oßi zurück, so sind alle Schwierigkeiten gehoben. — Sollte 
nun nicht das dem dor. ti in der bedeutung genau ent- 
sprechende ion. ov auf dieselbe grundform zurückgeführt 
werden können? Es steht dem auch lautlich nicht das ge- 
ringste im wege. Wie im dorischen spaltete sich auch im 
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ionischen das urspr. a-qfi in das nominale o-api fem. ä-Ofi 
und in das adv. o-ajre, woraus wie im gen. aus o-njo ow 
und ov so hier qfs oder oae und ov werden mufste. Dafs 
eintretende differenzierung der bedeutdng zugleich häufig 
eine Spaltung der form herbeiführt, ist eine zu bekannte 
erscheinung, als dafs sie hier noch besonders bemerkt zu 
werden brauchte. Vgl. nur den lat. ablat. nom. a- stamm 
öd, fem. äd, adv. ed. Dafs die adv. endung sich im ioni- 
schen anders gestaltete als die nominale, ist daher ebenso 
wenig auffallend wie das zusammenfallen beider im dori- 
schen; und die spätere trennung des «, 17 der adverbien 
der ruhe von dem otg der die bewegung bezeichnenden ist 
nur eine Wiederholung jenes ersten Vorganges. Dafs die 
differenzierung so stark geworden ist, liegt allein an der 
gegen die griech. gesetze so sehr empfindlichen lautverbin- 
dung des locat. plur. — Auch das ionische hat wie das 
dorische eine zweite Spaltung der adverbialendung vorge- 
nommen. Meiner ansieht nach gehört das viel besprochene 
offs, das man gewöhnlich sehr mit unrecht zu den suff. -r«, 
-de, -£e u. dgl. m. rechnete, ohne zweifei hierher. Schon 
Benfey hatte es anfänglich für verwandt mit ov gehalten; 
er setzt wz. I, 388 auseinander, weshalb er anderer mei- 
nung geworden sei. Es wird lehrreich sein, seine gründe 
zu prüfen. Zuerst, sagt er, habe ihn das skr. suff. -sät irre 
gemacht; da er jedoch diese ableitung selbst verwirft, so 
brauchen wir sie nicht zu widerlegen. Dann habe er an 
der bedeutungsverschiedenheit anstofs genommen. Dafs 
hierauf nicht viel gegeben werden dürfe, haben wir oben 
schon bemerkt, und Benfey giebt selbst zu, dafs diese be- 
griffe sehr durcheinander gewirrt seien. Endlich habe ihn 
die gleiche bedeutung der endungen -öe, -£«, -ae völlig da- 
von überzeugt, dafs dieselben identisch und zwar aus dem 
suff. -tja entstanden seien. 1) Ist nun aber die bedeutung 
jener suffixe durchaus nicht dieselbe, -de (-£«) wird nur an 
concreta gefügt und giebt das ziel einer bewegung an; -ae 
tritt nur an allgemeine ausdrücke und bezeichnet die rich- 
tung; 2) läfst die Ungleichheit' der bildungsweise kaum die 
annähme gemeinsamen Ursprunges zu; -Se tritt an den 



nomin. flexion: 

masc. neutr. fem. 
o<tfi äapi 

oiot aiffi ij<!i äfft 
oig aig 
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acc, -ffe direct an den stamm ; 3) findet sich auch, so viel 
mir bekannt ist, das suff. -tja nirgends in solcher function 
verwandt. — Ich glaube daher, dafs Benfey mit unrecht 
seine anfängliche meiuung aufgegeben hat, und dafs oas 
nicht nur mit dem völlig gleichbedeutenden oig, sondern 
auch mit ov und den übrigen oben angeführten formen 
verwandt und mit ihnen aus dem loc. plur. erwachsen ist % 
Die differenzierung derselben würde folgende tafel veran- 
schaulichen : 

Urform: a-sva 
griech. grundf.: aff/rt 

adverbiale bildungen: 

ionisch : dorisch : äolisch : 

OtffS tßfS OGßl 0([fl 

oce(oft?) «<T6 (««?) OlCl V01 

ov oae ei ij oig (vg) vi (vi, v) 

Wenn wir die weitere entwickelung dieser endungen in- 
nerhalb der einzelnen dialecte betrachten, so sind auch 
hier noch einzelne punkte näher zu beleuchten. Die ad- 
verbia auf -ov sind in der ionisch -attischen spräche über- 
all sehr häufig, doch stets nur mit verbis der ruhe ver- 
bunden. So finden wir bei Hom. aufser den gewöhnlichen 
pronominalien nov, ov., avrov etc. noch öfjov, cty%ov, tijAoü 
(anoTtjXov), vipov. Dafs 6fiov die rein örtliche bedeutung 
manchmal etwas erweitert, hat nichts auffallendes; so z.b, 
II. «, 61 ti 8t] Oftov noKeftög te dctficf xal koipog 'Ax»iovg. 
Ob äy/ov, TTjlov, inpov später das fertige, eigentlich nur 
den a-stämmen zukommende suffix angenommen, oder or- 
ganisch aus dem casus erwachsen seien unter ähnlichem 
vocaleinschub, wie er in nod-taßi etc. vorliegt, ist wohl 
schwer zu entscheiden. Ganz wie der ablativ den instru- 
mentalis verdrängt auch hier die vollere endung ov den 
einfacheren locat. sing.; vtpi, ciyzh T ^ e werden bald durch 
jene Wörter ersetzt. Auch a- stamme späteren Ursprunges 
nehmen vielfach die zum localsuffix gewordene endung an; 
so ovä-afiov und fttjöaftov und besonders suff. yov in nok- 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII, 3. j 4 
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ha%ov, (ä)navTa%ov, ixatsta^ov, äXXaxov und die herodotei- 
schen formen öi%ov und tqi%ov. — Von den adverbien auf 
-off« sind fast dieselben stamme gebräuchlich : noae, 6n6<fe t 
ouoas, Tifi6<ft, vxfjua$i aufserdem bei Hom. noch nävroat, 
xvxXöffs, 'ixrocit, äXXont; xtias; Mquaae., äucpoTiyaoe. Dafs 
ooe aus *aö~as nicht vorkommt, ist wohl euphonischen 
gründen zuzuschreiben, avroas kommt nur in prosa vor, 
ctyxööt nur bei Apoll. Dysc. Nur hom. sind TtjXooe (noch 
einmal Eur. I. T. 1 75) vipöcie (nur bei späten dichtem). — 
Die endung wurde offenbar schon sehr früh als selbstän- 
diges suffix empfunden und verdankt diesem umstände 
auch wohl ihre dauerhaftigkeit trotz der feindlichen laut- 
gesetze des griechischen. Auf diese weise entstanden nav- 
toße vom stamm nnvx-, vielleicht auch rtjXöot und i/xpöas. 
Gleichfalls spätem Ursprunges sind äXXoße und xvxXoas. 
In triQwae und aftcpoT&Quct scheint dieselbe unursprüng- 
liche dehnung vorzuliegen, welche bei der comparation 
auftritt. Möglicherweise liegen auch ältere formen *<ffs- 
-r^w, *äu(fo-Ti(>(o mit der bei den comp.irativen regelmä- 
fsigen localendung -ic zu gründe; das -<re wäre dann spä- 
ter aus falscher analogie angetreten wie bei dem ganz ei- 
gentümlich gebildeten 'ixtoat von txrog. In xtitie kann 
dagegen sehr wohl ein alter loc. plur. enthalten sein; das- 
selbe würde dann für älteres *xsj-tqfs, *x«/-fjr« stehn. Von 
spätem bildungen sind noch zu nennen: ovSauoae, fttjd- 
-auofft, noXka-%6ae, navtaxöot, ixaffraxöas, alXayöos; ovS- 
-triQwCe, uijö-erigcoae, dno-rigeoas und das wie xvxXöae 
gebildete nsSotfs des Euripides, Bacch. 137. 600. Der ac- 
cent dieser Wörter zeigt eine merkwürdige unregelmäfsig- 
keit; doch scheinen alle ursprünglichen bildungen entspre- 
chend denen auf -ov paroxytona zu sein. — Ueber die 
bedeutung beider endungen sei hier noch folgendes be- 
merkt. Der schon angegebene unterschied zwischen ihnen 
wird immer scharf festgehalten. Stehn adverbia auf -ov 
bei verbis der bewegung, so bezeichnen sie niemals wie 
die anf -oas die richtung,. sondern den grad derselben. 
Vergl. z. b. II. £, 349 (Xwtov x. ir.) og and x^wos inpöß' 
tlftQytv, der sie vom boden empor trug und v, 1 40 vxfJi 5* 
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äva&Qwaxwv {oXooirqoxog) nirerat, hoch aufspringend. 
A, 307 vipöae 3' a%vt] <Sxi8varai, der schäum spritzt empor; 
n, 134 vipi S' atXXa exiSvaro, hoch aber wirbelte der 
staub auf; vxpt und i/ipov sind aber ganz gleichbedeutend; 
vgl. auch das äol. hpoi Sapph. 44, uiaooi Ale. 9. 

Neben -oae tritt bekanntlich im attischen der locat. 
sing, auf oi ganz in derselben funetion auf (vergl. Herrn. 
Eur. Herc. f. 1236). Nicht dazu darf das hom. ivvav&oi 
gezählt werden, das von Pape unrichtig mit hierher fiber- 
setzt wird. Es kommt nur dreimal vor, einmal mit rjao 
II. <jp, 122 und zweimal mit xüao Od. a, 105. v, 262 ver- 
bunden. Beide verben drOcken nur die ruhe an einem 
orte aus; sie haben niemals eig, sondern nur tv oder dgl. 
bei sich. Das ivrav&ol in der att. spräche auch anders 
gebraucht wird (z. b. Aristoph. Lys. 568. Plut. 608), hat 
bei der analogie jener locative nichts auffallendes. — Auf 
die diabetischen formen hier näher einzugehn, würde zu 
weit fuhren; vgl. darüber Ahrens a. a. o. 

Die Übertragung localer begriffe auf die zeit ist eine 
sehr gewöhnliche erscheinung. So finden wir auch im 
griechischen eine reihe von loc.-adv. in temporaler bedeu- 
tung. Dahin gehören: i]qi vergl. Aufrecht IV, 256, ohne 
grund von Benf. wl. I, 28 aus 'fyoi hergeleitet; es kommt 
jedenfalls vom stamme t/q-. Dagegen scheint in ngojfi, 
nq(p wirklich ein a-stamm Tigwjra-, sanskr. pürva- vorzulie- 
gen. itQwfi ist demnach aus 'ngwjrti, *nQiafai entstanden; 
vergl. ngmft)v Her. ß, 53 und den compar. noa>fai-Teoov, 
später nqo\fittqov und in falscher analogie nQwiaireoov. 
Ferner nüXcu, das ich für eine nebenform von nagoi in 
näqoL-xfsv, naqoi-rtgog (Hom.) neben nakairsgog (seit 
Pind.) halte. Es liegt ihm ein seeundärer a-stamm zu 
gründe; vgl. netga-i neben nag-og. — nigvoi dor. nkgvri{g) 
entstanden aus 'nctg-fSTefit wie skr. parut aus *par-vat 
vergl. vta/Tcc aus *vto-ßctT-a(g). — avTovv%i, gleichfalls 
a-stamm vgl. nävvvyov; vgl. Benf. wl. II, 57. — alei, ecu 
äol. all, ai böot. rjt kann nur der locativ sein, obgleich 
die bedeutung den gleichfalls erhaltenen acc. alig, aiev er- 
warten Heise. Das inschriftlich erhaltene oCißü läfst über 

14* 
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den stamm keinen zweifei; derselbe lautete *alfta- skr. 
äju8, während der von Gerland d. altgr. dat. 16 daneben 
angenommene stamm *aij:a-, der dem skr. öva lat. aevu-m 
got. aiv-s entspräche, wenigstens nicht sicher nachweisbar 
ist. — Auch öxjji gehört hierher für älteres ötftl, das sich 
in den compositis und im äol. erhalten hat. Erwähnt 
möge hier noch werden tn-et, nachdem, vom pronom. 
stamm i. 

Nach dem verschwinden des instr. trat bekanntlich 
der locat. zum grofsen theile seine erbschaft an. Auch 
in dieser bedeutung hat er eine grofse anzahl von adver- 
bien hervorgebracht. Besonders häufig finden wir sie von 
verbauen auf suff. -ta gebildet, und fast ohne ausnähme 
gehören sie a- stammen an. Es scheint als ob bei diesen, 
welche den locativ bekanntlich durch die dativform er- 
setzen , die spräche eine derartige Verwendung besonders 
practisch gefunden habe. Das sie nicht in der gewöhnli- 
chen weise auf -o<, sondern auf u, i gebildet werden, be- 
ruht auf demselben gesetze, welches den lateinischen abla- 
tiven ed für öd, den loc. plur. ov, oae für otg anwies 
Auffallend oft haben diese Wörter das a privat., welches 
nach art einer praeposition ursprünglich den casus gestützt 
zu haben scheint. Damit hängt doch wohl zusammen, 
dafs sich in der Ilias, wenn wir von den 4 letzten büchern 
absehn, nur 4 adverbia auf wg finden, welche a privat, 
haben, nämlich ä-acpaXiwg, ä-rgtximg, (i-ypadiag und das 
an. siq. a-ßxehiiog "für äaxtkig ; aufserdem sind sie alle con- 
sonantischen Stammes, also erst spätere erzeugnisse der 
analogie. Bei Thucyd. sind dagegen folgende 38 aufzu- 
zählen: äßXaßwg, aötwg, üdtjkug, a'doxijroig, 6td6?.a>g, adi- 
x<«S, äßaoavißTmg, aq&wg, axqgvxruig, äxivdvvwg, äxovaiutg, 
äxQirwg, aXt]>t(ög, «Aoj'/ffrw^, äXoyatg, äuct&wg, äueXtüg, 
avaio&r)Tb>g, ävena%&wg, dvemxXtJTwg, äveni<f>&6v<og, avo- 
ftoicog, ävöfiwg, ävvTtonrvog, anEQiaxinxug, äniarug, dnövcog, 
ängayftovrog, ängogöoxtiTfug, ängoffctaidTtog, äaacpüig, äaxi- 
nxmg, äafpaXearfQag, aß(pakwg, äxdxxotg, aröniog, äcpavdig, 
äcp&ovwg. Hieraus scheint hervorzugehn, dafs gerade bei 
diesen Wörtern der instrumentale locativ vorzugsweise ge- 
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bräuchlich war und erst allmählich durch die gewöhnliche 
endung verdrängt wurde. Solche adverbia sind 1) von 
verbauen: ä-fioyrjxi, ä-fia^t]xi y äv-ovxtjxi, äv-idgiuxl, äv- 
-cii/awtI, äv-atfiari (sämmtlich hom.) ; das letzte Od. S, 92 
ist vom perfectstamme von oiofiai episch öfter öfiia gebil- 
det, vergl. üfiadri- 11. t, 453; Od. Ö, 453. n, 475. Ferner 
ä-ßuäxi (Pind.), äv-ä-xi (trag.) für *äv-ctfcc-xi vgl. äfdxct 
Pind. P. 2, 28. 3, 24, und das hom. it-äp axog. äv-oifiuxxt^ 
a-axaxxi (Soph.) äp-vßgiaxi (Anacr. ) ä-xqgvxri, äxovlri 
(Thuc.) ü-novt]Ti, äv-mwTi(Her.)', das letzte wieder vom per- 
fectstamm von öuvv/u. — Ohne a privat, hat Hom. nur 2, 
iyQi/yooti II. x, 182 vom perfectstamm von tyio-jw und 
fieWiori Od. i, 291 für *(ttkt<fioxi von ftsXst^m, das sich 
freilich erst bei den Alexandrinern findet. Aufserdem ty- 
-xovrjti Pind. N. 3, 36. hytQti (trag.) und das nicht seltne 
övouaGti (zuerst. Crit. 2, 3). Hierher gehören auch die 
häufigen von völkernainen abgeleitetes wie h'kXtjvioxi, lieg- 
oicxi, ^Sxvftiaxi etc. von 'Ekhjvi^oi u. s. w. 'laaxi u. a. von 
'IäCo etc., wobei falsche analogien wie Alyvnxusxi Her. 
ß, 46 neben Alyvnxiäyut nicht auffallen können. Hierher 
ziehe ich auch die gewöhnlich als doppelbildungen aufge- 
faßten Wörter fityaXuoxi (Hom. und Her.), isgwari (Sim. 
Am. 24. Anacr. 149), veußxi (Eur. Her. Thuc). Vgl. Bopp 
acc. syst. 145. Pott et. forsch. 99. Gerland d. altgr. dat. 20. 
Beuf. wl. I, 90. fieydltäg findet sich schon bei Homer und 
bleibt fiberall gebräuchlich, wie sollte die spräche ein so 
gewöhnliches suffix durch ein weit seltneres verunstalten? 
Ein *itQ(ü$ und *viwq aber ist nirgends nachzuweisen. 
Jene Wörter sind vielmehr von den verben uqoui (Thuc. 
e, 1) und veöoo (Aesch. suppl. 529) herzuleiten; und so 
möchte ich auch ein altes *ueyaXö<o für die spätere Wei- 
terbildung uiyalvvta voraussetzen. Die erhaltung des mei- 
ner ansieht nach berechtigten a ist einer der bei den ad- 
verbien so zahlreichen archaismen. Endlich gehört auch 
äqxi hierher von agw, also eigentlich angefügt. Vgl. hin- 
sichtlich der bedeutung das abgeleitete äouog und das 
dor. äguot oder üquoZ neben äyuo^w. Die Zurückziehung 
des accentes veranlafste die kfirzung der endsilbe, während 
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im compositum an aq-rf Her. ß, 1 58. «, 53 die ursprüng- 
liche form erhalten ist. Zuerst findet es sich Pind. P. 4, 
158. Theogn. 998; seit Sophocles wird es durch aQtiwg 
verdrängt. — 2) von nominibus abgeleitet sind: ä-anovdsi, 
a-&etii TQi-<TTOi%ti, Mtra-tfrot^M (Hom.); a-fita&ti (Arch. 
40. Eur. Tr. 409) ä-fio%&ti, nav-dr/ftti, nav-optkti (Aesch.) 
ä-wgi (Aristoph u. o.) a-fia%ti, avtoßoti (Thuc.) nav-oixii 
(Pkt.); ferner nav-avSti, naaavöi (Thuc. q, 1. Xen. Cyr. 
1, 4, 18) stamm avSa- vergl. avdtjv Aesch. Pers. 492. t&s- 
Xovti stamm t&sXovta- vgl. Her. «, 5. «,104,110. ?, 25. 
Lob. Phryn. 5. — Einem i- stamme scheint anzugehören 
iy-xvri Arch. 36. Callim. 311, vgl. lat. cuti-s. Dunkel sind 
ngotaivi Eur. Rhes. 523 und das von Bekker aus den 
handschriften wieder hergestellte dor. äfio&ü Thuc. c, 77, 
wo Schneider öcfio&i, Buttmann äfidSig schreibt. Zwischen 
der endung -et nnd -7 ist kein andrer unterschied als der 
des alters wahrzunehmen. Nur so viel scheint aus der in 
diesem puncte sehr unzuverlässigen Überlieferung hervor- 
zugehn, dafs bei den nominalien das ältere -u sich länger 
hielt. Das auch diese letztern den ton sämmtlich auf der 
letzten silbe haben, röhrt wohl von der analogie jener 
verbauen her. Vereinzelt steht ein alterthQmliches wort 
consonantischen Stammes da jrixijti dor. i/.äri und ä-fixr/Ti, 
das neben dem fartic. ^ixeov, ä-jrixwv ein altes subst. *j:i- 
X7]g voraussetzen läfst. Vermuthlich gehört auch pdrj) aus 
ftäxfu, das sich in compositis erhalten hat, hierher; es ist 
wohl aus älterem *(*an-eff-i herzuleiten, vgl. iu~uan-i-wg. 
Ob auch in ert ein locativ steckt, wage ich nicht zu ent- 
scheiden; Curtius' Zusammenstellung mit skr. ati zend. aiti 
halte ich nicht für richtig. Urspr. ati mfifste griech. zu 
tat, sl werden, und die bedeutung jener Wörter ist doch 
auch eine sehr abweichende. 

Auch der loc. plur. hat eine reihe von adverbien her- 
vorgebracht, welche nicht seiner eigentlichen bedeutung 
der ortsbezeichnung, sondern seiner spätem instrumentalen 
entstammen. Eine art Übergang bildet dXig, in häufen, 
das ich jedoch nicht mit Benf. wl. IT, 298 aus dem weiter 
gebildeten jnXiaig, sondern vom stamm f«?.ea- ableite. 
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Aus ihm bildete das nomen ßaXia-taai , jaXiat, das adv. 
mit Zurückziehung des accentes *j:dXuoi, 'jrdXtg, fdXiq. 
Ferner (töyig vom stamm fiöya-, *(t6ya-qfi, *[ioyeito, 'fioyig. 
Das gleichbedeutende /*6Xig erklärt Pott et. forsch, aus 
*l*oyXig. Sollte es nicht vielmehr mit mölestus zusammen- 
hangen und die Ähnlichkeit jener beiden Wörter nur zufal- 
lig sein? Besonders haben sich die gutturalstamme in die- 
sem casus erhalten, da das nach wegfall des t auslautende 
| einen ungewöhnlichen und deshalb characteristischen 
wortschlufs abgab. So entstand nv£ aus *nvy-ai; denn die 
annähme von Curt. grundz. 258, das yr. puk zu gründe 
liege, deren k im lat. pug-il zu g erweicht sei, scheint 
mir reichlich gewagt; die Verwandtschaft mit nvx-vog ist 
doch sehr fraglich. Dann Aa| neben Xdy-dr/v, Xax-T-i£w 
vgl. lat. calc-s etc. 6öd% neben ddx-vm. yvv%, bei Hom. nur 
mit kgeimo, hat schwerlich etwas mit yövv zu thun; es 
heifst zusammenbrechend und stimmt vortrefflich mit dem 
formell genau entsprechenden deutschen knicken vgl. engl, 
knuckle überein vgl. jedoch unter ngo%i>v. -aXXctl; in iv—aXXdj; 
und nagaX-Xd% vom stamm äXXcty-(rj). ängi£ vom stamm 
änqiy oder ccngix- in ängiy-Sa Aescb. Pers. 1057, 1064. 
Vielleicht gehören auch hierher ,u/£, ävafti!;, im/ii£, obwohl 
das auslautende g hier auch dem stammhaften a entsprungen 
sein und ein andrer casus zu gründe liegen kann. Ganz 
unklar sind mir xovgi£ und eigd%. Hierher gehören ferner 
die zahladv. öjrig, rgig und das sufF. -xig, xi (in nuXXdxi). 
dieses scheint auch in uovva^ und ana£ vorzuliegen. Vgl. 
übrigens über das letztere Schweizer IV, 303. Leo Meyer 
VIII, 130. Ahrens VIII, 329. Curt. grundz. 351. Vielleicht 
ist auch nigil; aus *it£gi-xig zu erklären, dyxdg scheint 
mir Ebel IV, 207 gleichfalls mit recht hierher gezogen zu 
haben, wenn auch die form einer aufklärung noch bedarf. 
Ob dagegen dvSga-xdg und ävexdg (jedenfalls kein com^ 
positum von ixdg) dem loc. plur. angehöreu, ist mir sehr 
fraglich. Das äfifpig plur. von dficpi ist, halte ich für si- 
cher; ebenso steht nsgi seiner bedeutung gemäfs für 'ne- 
glg; der schliefsende consonant verhinderte die elision des 
i, wofür neben tni und tv sonst schwerlich ein stichhalti- 
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ger grund aufgefunden werden kann. Wahrscheinlich ver- 
hält sich auch sie aus "ivi-g zu kv etwa wie vipoas zu 
vifii oder äol. nvl zu not, während bei f| plur. und sing, 
in gleicher bedeutung gebraucht wurden; doch sind die 
formen noch sehr der erforschung bedürftig. — Mit Sicher- 
heit glaube ich noch berziehn zu müssen das poetische 
'iunäsi ion. efmys, dor. ifinäv Pind. P. 5, 55. N. 6, 4. 10, 82. 
11, 44 und ipnäe P. 4, 86. 237. Epich. 18, 3, wenn nicht 
an diesen stellen auch jene form zu schreiben ist. Es ist 
offenbar enstanden aus *kv nävr-ai, *Üfinäve ; vgl. unser bei 
alledem und das prosaische navtanaatv. euna Pind. N. 4, 36. 
Soph. Aj. 563 darf doch wohl nicht davon getrennt wer- 
den, obwohl eine so starke Verstümmelung selten ist. 

Der dem locat. in form und bedeutung ähnliche dativ 
ist bekanntlich im griechischen mit diesem casus auf das 
engste verschmolzen und hat sich überhaupt nur noch bei 
den a-stämmen erbalten. Doch hat derselbe grade in der 
adverbialbildung noch sehr zahlreiche spuren aufzuweisen. 
Besonders gilt dies von den localadverbien. Zunächst ge- 
hört dahin die endung // oder >; dor. q oder ä in nfj, r\, 
oni} , ti'i, ravTti. In ihnen hat sich die, wie ich glaube, 
ursprüngliche bedeutung des dativs erhalten, indem sie das 
ziel einer bewegung bezeichnen, während die locat. auf 
-oae und die gleichbedeutenden attischen auf -oi nur die 
richtung derselben angeben. So ruft II. «, 422 Sarpedon 
seinen vor dem Patroklos fliehenden Lykiern zu: nötie 
(ptvyns; nicht nach dem ziele ihrer flucht fragt er zür- 
nend, sondern nach der richtung, welche sie statt dem 
feinde entgegen vom schlachtfelde wegführt. 5ii? (psvyers; 
würde heifsen, wohin gedenkt ihr euch zu wenden? etwa 
wie Io klagt nrj fi' ayovot TtjXtnlavoi n?.ävai; Aesch. 
Proni. 577. Sehr deutlich tritt diese Verschiedenheit in 
nävTi] und nccvroas auf, z. b. II. a. 384. xa. 8' inw^sro 
xrjXa &toto TtdvTt] ävd atgatöv, überallhin durchs lager 
trafen des gottes geschosse; aber äanig navroa*' ifiarj, der 
nach allen Seiten gleichgerundete schild, vergl. alaoe nav- 
tooe xvxXoTtyi* Od. p, 209. Diese ursprüngliche bedeutung 
von nävTij kennzeichnet dasselbe hinreichend als dativ und 
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widerlegt allein die gewöhnlichen erklärungen, wonach es 
ein fem. ablat. Ebel VI, 214, oder instr. Schleicher comp. 
470. Lottner VII, 35 sein soll, ganz abgesehn von den 
formalen Schwierigkeiten derselben. Dasselbe gilt von äXXi] 
bei Hom. fast immer gleich anderswohin z. b. IL a, 120. 
u itoi yeQctg eo%tTai älhj. ovd-ct/,irj vgl. Her. a, 24. JJtgiav- 
Sqov 'Agiova ovdaitrj iitrtivt«. [ttjäa/Arj, no\\a%rj, navtax>) 
und Herodots ivict%rj. — Im dorischen haben sich einige Wör- 
ter der art erhalten, welche die andern dialecte nicht ken- 
nen; so noXU Pind.'Ol. 8, 23. N.8, 20, ä,MÖ = in eins N. 
7, 8. Molod xoi xoXXif %qv<sov «V ts Xtvxov lltrpavä-' äuä 
Ol. 3, 21. P. 3, 36. N. 5, 11 und oitä Sophr. 92. — Dafs 
aus dieser meiner Überzeugung nach ursprünglichen bedeu- 
tung sich später, wie beim lebendigen casus, so auch bei 
diesen adverbien andre, allgemeinere functionen entwickeln, 
ist natürlich. Wichtig ist es aber, dafs noch aus den 
Überlieferungen die priorität der localen bedeutung sich 
nachweisen Iäfst. 

Gewöhnlich wird diese endung als dem femininum 
angehörig betrachtet. Ich glaube, dafs dies völlig verkehrt 
ist. Wenn man das gesetz aufgestellt bat, dafs die grie- 
chischen adverbien nur generis neutrius oder femin. seien, 
so ist das einzig wahre daran, dafs man die mascul. von 
den neutr. nicht unterscheiden kann. Beide geschlechter 
finden sich aber nur bei solchen adverbien, welche aus fer- 
tigen Substantiven hervorgegangen oder durch ellipsen ent- 
standen sind. Wie dagegen bei allgemeinen adverbien, de- 
nen niemals ein Substantiv zu gründe gelegen, geschlechts- 
bezeichnungen antreten konnten, ist nicht abzusehn; denn 
unter einem „praevalebat sensus quidam poeticus" vermag 
ich mir nichts zu denken. So gerechtfertigt es demnach 
ist, z. b. ein wort wie navaxqaxic} — vergl. navargaxias 
ysvouivijs Thuc. S, 94 — als fem. zu bezeichnen, so wenig 
sinn hat es, auch jene ortsadverbien auf -17 so aufzufassen. 
Dieselben sind so gut geschlechtslos wie die locative oder 
ablative und die formelle Übereinstimmung mit den weibli- 
chen a-stämmen gewifs rein zufällig. Das ursprüngliche -äi 
des dativs konnte im griechischen so gut zu -// wie zu -qj 
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getrübt werden, und die wähl des erstem für diese adver« 
bien war sicher ganz unabhängig von der Scheidung der 
beiden geschlechter in der nominalen declination. — Wie 
beim ablativ und locativ sehn wir auch hier die endung 
der a- stamme später als suffix an andre stamme antreten, 
wie in nävri], von dem wir schon nävrwg und ndvroae 
vorfanden. 

Neben den adverbien auf -i? haben sich auch noch 
dative auf- m erhalten. Ihrer form nach bieten sie bei 
dieser erklärung keine Schwierigkeit dar; der auch bei 
dem t] gewöhnliche ausfall des i hat bei so altertümli- 
chen Wörtern nichts auffallendes. Aber auch die bedeu- 
tung kennzeichnet sie deutlich als dative. Allerdings ge- 
ben sie sämmtlich die richtung und nicht das ziel einer 
bewegung an, stimmen also genau mit den locativbildun- 
gen auf -ot, -oas etc. überein; aber die sonderung dieser 
feineren beziehungen ist jedenfalls erst secundär, und der 
hier vorliegende begriff konnte mit wenigstens eben dem- 
selben rechte durch den dativ ausgedrückt werden wie 
durch den locativ. Dazu kommt noch, dafs diese eudung 
fast allein bei comparativen und Superlativen vorkommt, 
wo sich leicht eipe von der gewöhnlichen abweichende 
bildung festsetzen konnte. Dafs sich später aus jener ur- 
sprünglichen bedeutung eine allgemeinere entwickelte, wird 
auch hier nicht auffallen, doch läfst sich auch hier noch 
auf das schlagendste die priorität der richtungsangabe 
nachweisen, s'iau heifst bei Hom. nie anders als hinein, 
£|<<) in Ilias stets, in der Odysse aufser x, 95 hinaus oder 
heraus, xdtw und äV«, die jedes nur 2 mal vorkommen 
bedeuten stets hinab, hinauf II. q, 136 näv 8k r kmoxvviov 
xccto) tlxerai (vielleicht xccTa-ftlxsTitt?) Od. tp, 91 ijffro 
xarw fOQÖiav. Od. A, 596 Xäav ävw roi&eoxe. II. a>, 544 
oaaov Aioßoii ävat — tvrog ijrigyti d. i. so viel Lesbos 
nach oben hin — nach osten, nach dem hochlande — ein- 
schliefst, ngöato und (miau werden zwar schon auf die 
zeit übertragen, heifsen aber nie anders als nach vorn und 
nach hinten mit ausnähme von II. £,137. Das 6m- in 
der zeit nur auf die zukunft weist, ist bekannt, vgl. unser 
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hinterher. — Bei Hom. kommen außerdem noch vor ngo- 
xegto, jrsxaffttgut , äoooxigu)', ßtxaoxdxw , xtjXoxctTw; und 
später nsgatxigu, tyyvxigm, nX^otanigia; tyyvxdxw, ayxo- 
r«r«, vi/jordra und die eigentümlich gebildeten ävio-xiga», 
ävw-Tixra), xatw-ripü), xarw-rarw, iata-xegw, k£w-xigo>, ngo- 
ow-xigu, ngoaw-xaxw; endlich änw-rigw, das ein älteres 
*anm vorauszusetzen scheint. — ngooato, ngöaw, nogffat, 
nöggu) hat Curtins jedenfalls mit recht auf *ngo-rjo- zu- 
rückgeführt; die ableitung Benfey's aus ngoxtgia ist laut- 
lich nicht wohl zu rechtfertigen. So ist auch oniaaot, 
önitiui aus *6m-xjo- vgl. xax-omv, 6ni-&sv, ötpi, in-ti zu 
erklären. Vielleicht ist auch etato, Hau aus *iv-xju, 'i!-w 
aus "ix-TJ(o entstanden. Doch wage ich darüber eben so 
wenig eine bestimmte ansieht zu äufsern wie über die 
frage, ob /.üua und ävw ursprüngliche oder später aus 
analogie hervorgegangene formen sind. 

Wie der locativ hat auch der mit ihm verschmolzene 
dativ eine anzahl von adverbieq instrumentaler oder mo- 
daler bedeutung hervorgebracht. Dahin gehört Xä&gt} att. 
Xa&gä mit zurückgezogenem accente. xgvtpfj, dor. xgvcpä 
neben dem instr. XQvepa. ä(i-agxrj und ofi-agxij, worin wir 
den dativ desselben Stammes haben, dessen locativ in an- 
-aqxi, agxi erhalten ist. tjovxij dor. 'äffi^ä, dessen locativ 
der compar. ■qavxcti-xegog zeigt, elxij d. i. nach dem scheine, 
vermuthungs weise. Dorisch äxä, vergl. äx-e-uv, äx-ijv. 
navGvSit] vgl. navffvSi, navargaxt^, wovon auch der gen. 
Thuc. <5, 94 vorkommt, navoixlcf, navoixijaicf neben na- 
voixei. Ob in nav-t&vsi und nafi-nXrj&ti locat. für *nav- 
-i&vtfft oder dative für *nav-t&vt<r-ai oder blos nach ana- 
logie gebildete formen stecken, ist schwer zu entscheiden, 
doch ist mir das letzte am wahrscheinlichsten. Zu noch 
lebendigen Substantiven gehören tvtanfj, avriyxij, onovdrj, 
tfXoXij, xojuiSrj. Auf ellipse deuten xoivy (zuerst Aesch.) 
löicf ion. ISiji, dtjfiooiq, nsLJj (zuerst Her. und Thuc.) dor. 
ns£(? Epich. 26. Von mascul. stammen tni-ax^QÜ II. X, 668; 
<r, 68; t//, 125 vgl. tp a X tg<p Pind. N. 1, 69. 1 1, 39. I. 5, 21, 
später t v-oxtQ" Apoll. Rhod. 1, 912. xvxlcp Pind. Ol. 1 1, 46 
P. 4, 215. 
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Der accusativ endlich ist der casus des directen ob- 
jecto ; dies einfache verhältnifs hat sich aber schon vor der 
Sprachtrennung mannichfach erweitert. Schon damals mufs 
sich der gebrauch dieses casus bei mafsangaben, sei es in 
temporaler, localer oder modaler beziehung festgesetzt ha- 
ben. Im griechischen ist derselbe in allen drei begriffs- 
arten sehr ausgedehnt und hat in jeder eine ganze reihe 
von adverbien hervorgebracht. So stehn 1) temporal auf 
die frage wie lange bei Homer: doneQxeg, vmksueg, t/xfie- 
vig, cc'QiJX&g, äaxtlig, <svvtx*Si aifiv dor. alfig, «äg; das v 
steht doch wohl fflr älteres 8, vgl. die Ioc. cclfti etc. Ferner 
eunsdov, älktjxrov, Sfqv und äfijoöv; vvv (vvv, vv) vergl. 
Curt. grundz. 285, weshalb dort vv~vi abgetheilt ist, weifs 
ich nicht. Ich trenne vvv-i und sehe in dem i den so 
häutig an pronomina demonstr. tretenden loc. des Stammes 
i, gerade wie das lateinische sein -c(e), das französische 
-ci gebraucht, vgl. ovtoai, hi-c, celui-ci und vvv-i, nun-c. 
In vvv aber steckt ein uralter accus, des Stammes nav- 
griech. in viß-o-g, lat. nov-u-s, nunc ist *num-ce wie tunc 
für *tum-ce vgl. etiam-num. Dann elva-jrtveg, inta-/trtq, 
toi-j: srsg; ivv-ijuag, &£,-rjuag, nav-fjuag, noaa-ijuag, nav- 
-vvxiov. Von spätem sind noch zu nennen: navsrig Pind. 
P. 1,20; navfjueoöv Her. »;, 183; nüvvvxov Theogn. 1063; 
ngo^tag Sim. Am. 47. — Mit der angäbe der Zeitdauer 
hängt nahe zusammen die bestimmung eines zeitverhält- 
nisses auf die frage wann. Derartige ausdrücke sind ar r 
tuoov att. rijutgov mit erhaltung des alten pronom.- Stam- 
mes ta, vgl. rijreg, avgiov dor. avatov. Auch (k)-X'teg skr. 
hjas fasse ich so auf, während lat. her-i den locativ hat. 
yd-t£6v zusammengesetzt aus *yd-tg-bjo-v vgl. den got. gen. 
gis-tra-dagis. Der plur. %&£<* findet sich IL ß, 303 — 
ovg tti) Kijoeg Üßav öavclroio rpkoovßai £#*£« « xal ttqoj- 
fi£(a) — die gestrigen und die neulichen tage d. i. in den 
neun jähren der belagerung, vgl. ngtiijv r« xal y^S Her. 
/?, 53. Ferner nguijriov und ngoüftjv dor. ngwav, ngwv und 
ngwfi-^ov vgl. oben ngüpi^a, avT-fjuag, avtöSiov. Die auf- 
geführten sind sämmtlich homerisch. Dazu kommen noch 
avfriifiigöv, ion. avTijusgov. aijrtg dor. und aeol. aäreg att. 
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rfJTtg aus 'xa-^exeg, xibpxaiov He8. xo naXaiöv, xo Xoinöv, 
xiXog, otQxtjv u. a. m. Dem begriffe des mafses entspricht 
gleichfalls die Zeitbestimmung auf die frage wie oft in den 
plur. d-ttfia (aus &ttfiißa?) und die spätem üctftivd, oiS-aud, 
fii)d-afiä, und auf die frage zum wie vielsten male in nqü- 

XOV, TZQüJTlü'rOV, TldfMQlOTOV, SiVXtQOV, TQITOV etC. Und VGTtt- 

xaxov, vffxdxiov, navixsxaxov, nvftarov, Xoiaöiov. Die häu- 
figen formen noäxa, nQiäxicxa und die seltenen rp/ra, xe- 
ragia — ein dtvteya kommt nicht vor — und vaxaxa sind 
gewifs keine plurale, die hier ganz unerklärlich wären. 
Offenbar ist auch hier die bei den Superlativen verbreitete 
analogie der instrumentalform eingedrungen. — 2) Local 
stehn auf die frage wie weit nekag för *niXax neben nj-ya- 
-iov aeol. nXäß-iov, dor. nXät-iov, dyyJuoXov, ayyiexov, bei 
spätem iyyvxaxa, ftnxodv sc. ödöv u. a. Hieraus entwik- 
kelte sich in etwas freierer weise die bestimmung eines 
raumveihältnisses auf die frage wo. Dahin gehören: dv- 
xiov, h'otvziov, dnavxiov, xaxevavxior, imevavxiuv, drttvar- 
xlov; dvxia wahrscheinlich nach analogie von uvta. Aehn- 
lich sind dia/insQeg ^ di-ava-nso-ig (StauntQr}g bei Hip- 
poer.); diau7id£ unter Zurückziehung des accentes doch 
wohl aus *öi-ava-nay-ig ; dyj-oypöv, das mir Benf. wl. 1, 62 
richtig auf stamm öga- zurückgeführt zu haben scheint. 
Der bedeutung nach ist gleichfalls hierherzustellen dvxt- 
-xgv, später dvrtxgv (bei Hom. nur. II. e, 130), xar-avri- 
-xov, att. dvri-xgvg. In der form etwas abweichend, doch 
wahrscheinlich gleicher bildung svOvg, tv&vion. 'li'Jvg, 'i>')v; 
femer peo(o)-rjytg, fÄSß(a)a-r/y{> aufser bei Hom. nur Hes. 
sc. 416. Später wird dafür fteza-1-ii gebräuchlich, das auch 
schon II. «, 156 vorkommt und jedenfalls formell mit jenem 
nicht näher zusammenhängt. Das -yyv-g möchte ich ver- 
gleichen mit dem lat. prop-inquu-s, long-inquu-s, dem es 
mir näher zu stehn scheint als dem suff. -axig, das Cur- 
tius dazu aufführt. Die endungen dieser Wörter leitet Ger- 
land IX, 66 aus suff. -vant ab, was gewifs beachtung ver- 
dient. — 3) Modal steht der aecusativ bei den adverbien, 
welche den grad einer thätigkeit oder eines zustandes be- 
zeichnen, wie noXv, noXXov, nXüaxov; oft noXXd; triya und 
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fttydXa; dneXs&gov, tianttov, daat(>%kg, 'ixnayXov und üx- 
nayXa, nvxvd, %£o%ov und nach analogie von j:ö% a $°X a > 
ärevig; ndy%v mit zurückgezogenem accente neben na%v-g 
lat. pingui-s, und die spätere form ndw (zuerst Aesch.), 
das Curtius davon trennen und von näv ableiten will. Fer- 
ner das reduplicierte ndfi-nav, dann kni-nav, nagänav; 
ftaxQOTarov der. er, 171 oooov, röaaov, xoaovtov u.a.m. 
Andrerseits öXiyov, uXiya, tvt&6v, ijßaiöv, tXdxiOTOv, ßqa- 
yvTUTuv. Ferner toov, taa, öftoia und ähnl. Vielleicht 
sind auch dvtmaXa Thuc. £, 34 und dyx-<äftaXa £, 71 so 
zu erklären. Auch Xiav ion. Xitjv und das dunkle ityäv, 
später auch ayav scheinen hieher zugehören. Einige Wör- 
ter bedürfen noch einer genauem besprechung. äxyv würde 
ohne weiteres als acc. zum dat. dor. eexq. anzusehen sein, 
wenn die bedeutung nicht eine andre erklärung forderte. 
Es ist im gebrauche identisch mit dxiwv; dies ist aber 
jedenfalls ein wirkliches partieipium ; denn so arge Verwir- 
rung 'anzunehmen, wie sie bei Buttmanns erklärung Iexil. 
I, 11 die formen äxiovaa IL «, 565; Od. X, 141; äxeovta 
ß, 311; äxiovTi £, 141 darbieten würden, dazu liegt nicht 
der mindeste grund vor. Dafs es IL d 22 !d&i)vaiy üxiuv 
rjv auch als fem. gebraucht wird, kann kaum befremden; 
auffallender ist schon Od. </>, 89, wo es als plur. steht. 
Doch ist eine solche Versteinerung nicht ohne analogie 
vgl. ävscp, worin trotz Od. ty, 93 »? Ö' dve<p dijv tjaro der 
nom. plur. eines adjeetivs *dv-uj:o-g, ävswg steckt, üxyv 
steht wie dxtmv überall praedicativ und zwar aufser Od. 
(f, 385 stets als plural. Ich vermuthe nun in äxrjv eine 
allerdings ungewöhnliche Verstümmelung aus dem partic. 
plur. von dem vorauszusetzenden verbum *äxiw vgl. äxio- 
fiai, stillen. * ccxsj-avt-Bg würde demnach zu "äxi-avrsg, 
*äxi-avg etc. geworden sein, vergl. 'tftnye dor. iftnäv aus 
* ifi'jtdvr-qft. Auch hier wird der accent zurückgezogen 
worden sein: *axe-avg, und die spätere betonung nur nach 
analogie des subst. *äxij oder in noch späterer zeit sich 
festgesetzt haben. Uebrigens ist es natürlich durchaus 
nicht nothwendig, dxtjv nur auf den plur. zu beschränken, 
da diese form aus dem sing. *ccxijavr-g sich noch leichter 
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entwickeln konnte. Bei diesem worte scheint zufallig we- 
gen der gebräuchlich gebliebenen jüngeren formen dxiiav, 
axiovaa etc. der plur. mehr in anwendung gekommen zu 
sein. Gleichen Ursprunges scheint mir auch äSrjv. Cur- 
tius grundz. 614 theilt ä-Srjv aus *<rct-<T;V/»', wie ich glaube, 
mit unrecht. Als stamm ist gewifs satu- anzusetzen, vgl. 
lat. satu-r, satu-ro ksl. sytti, lit. sötu-s; das got. sath-s ist 
freilich wie so häufig in die analogie der a-stämme Ober- 
getreten. aSrjv stände also für *cctTf-t]v, wodurch die 
Schreibart äSÜijv und äöörjxoteg sich erklären. In a'-aio 
a-Ga äaxai (Hes. sc. 101) a-fievat l-u>fttv (II. t, 401) ist 
der dental ausgefallen, in drog, bei Hes. ä-arog vielleicht 
das alte aar- erhalten. dStjv wäre zu ädijaeuv Od. «, 34 
zu stellen und aus *<faSffj-avT-g herzuleiten sein. — Fer- 
ner 'iu-nXrjv II. ß, 526; Hes. sc. 372 neben neldu und das 
nachhom. fidrijv neben uardw ; vielleicht auch Mijv neben 
Is-Xhj-uai; ßddrjv neben ßaS-i'^io; dvrrjv neben ctvrdu), dvri- 
-fiitjv neben ßidoi, ccvti-nioi^v neben nsQdw, vergl. unten. 
Dafs die adverbia des comparativs einfach die neutrale 
endung haben, ist nicht allein dem griechischen eigentüm- 
lich, übrigens dort auch nicht ohne ausnahmen. Diese bil- 
dung ward die herrschende, weil den comparativen gleich- 
sam eine tnafsangabe inne wohnt, wohl auch, weil die sprä- 
che sich scheute, den schon ziemlich langen Wörtern ein 
nochmaliges suffix anzufügen. Hier sind noch einige ad- 
verbia zu erwähnen, welche, von der nominalform erheb- 
lich abweichend, nicht gleich als comparative erscheinen. 
Dafs nqiv dasselbe sei wie prius, ist lange erkannt; doch 
scheint mir fälschlich als grundform "ngo-iv angesetzt wor- 
den zu sein. Der bildungsprocefs war wohl vielmehr fol- 
gender. Vom stamme par- oder pra lautete der compar. 
ursprünglich *pra-jans. Daraus wurde griech. *ngdjav y 
woraus dor. ngdv entstand, später dann *nyi-ov, ngiv. La- 
teinisch dagegen wurde aus *prajans *prajos, prius, pris-. 
Auch ndXiv halte ich für einen comparativ. Aus *7raXiov 
für älteres *naoiov wurde nach Zurückziehung des accen- 
tes nähr. Benfeys vermuthung wl. I, 130, das v sei un- 
ursprünglich und *ndh die eigentliche form, wird durch 
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die zahlreichen, zum theile sehr alten composita wie naXifi- 
-nerig, naXiv-rovog etc. widerlegt. Es scheint verwandt 
mit nagä vgl. unser wider, praep. und adv. Ferner ge- 
hört hierher nh'jv aus *nXejav, woraus nominal nXelov, 
nttov lat. plus wurde. Schließlich möchte ich nigäv ion. 
nioijv noch hierher ziehn. Die bildung ist ganz analog 
nXfjv aus *nioa-jav vgl. nsgai-rsgog. Das spätere nigä 
(zuerst bei Soph.) scheint mir nur eine jüngere nebenform 
zu sein. Mit diesem comp, hat sich, wie ich glaube, ein 
altes part. von negaia vermengt, aus *nsgdj-avT-g. In der 
attischen nebenform ävn-ntgäg (neben avrmigäv) liegt eine 
mehr der gewöhnlichen bildung entsprechende kflrzung vor 
vgl. Xvdag aus ?.vaavr-g, ipnäv neben '&nnr\g und Hfma. 

Freier werden die Wörter adverbial gebraucht, welche 
wahr, wirklich bedeuten wie ireöv, iTrßVfiov, Ztv/iov, ärgt- 
xig neben krijTVfiwg, irvftiog, ärgexiug (Hom.). Diese ab- 
solute neutralform ist wohl durch ursprüngliche ellipse eines 
icti oder dergl. zu erklären. — Unklar ist mir tv, i)v; 
sollte wirklich bloe das neutrum darinnen stecken? Gleich- 
falls sehr auffallend ist das seit Pind. Ol. 1, 108. P. 10, 51. 
N. 1, 51 vorkommende r«^v neben rctxiag und xüya; vgl. 
noch Soph. Phil. 349. Eur. Herc. f. 885. Hipp. 183. Or. 
423; sehr häufig bei Herodot. 

Endlich sind noch zu erwähnen die objeetsaecusative, 
welche besonders in der poetischen spräche eine reihe von 
verben ganz in adverbialer weise zu sich nehmen. Doch 
ist dieser gebrauch, natürlich abgesehen von den eigent- 
lichen objeeten , auf gewisse begriffe beschränkt, die ent- 
weder eine sinnesthätigkeit oder einen sinnlichen eindruck 
enthalten. Dahin gehören die verba des sehens in aus- 
drücken wie Xvygoc, ü%geiov ^töilv; t)äv xvwaasiv; ö|t) vo- 
tiv; äßfpaXig öigxtodctt; öeivov nanxaivsiv oder Xtvaauv; 
xax ooßee&ai; nctg&kviov ßXinetv etc., dann 6|«) axoveiv; 
in etwas übertragener bedeutung (piXd, xaxä, d-vaxet, ad-ü- 
vaxa tfgovüv; ijr>v, Xiyv, yauijXd nvkpuv; aiaifia jeidivai 
etc. Ferner Xaungov yavovv; öeivöv vtvuv; sehr häufig 
sind ausdrücke des einhersehreitens wie fiaxgä, xovyct, 
accvXct ßaivsiv oder ßißtfv; xovtfa oxtgxqv; iXäcpg' nva- 
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ndXXsa&ai; so auch rjSv äno£uv Her.;', 113. Ganz au- 
fserordentlich zahlreich werden aber die verba so gebraucht, 
welche einen das ohr treffenden eindruck bezeichnen; pt- 
ydXa, iXenvd ai/dqiv, xaXov elneiv, rigtv <f&iyyto~&ai, dSv 
cpaivetv, T/Sifa xurtXXuv. a/itgSaXiov xaXslv; fiiya, ftaxgöv, 
duvov, ö£v, diangvowv, xagcpaXkov aveiv; aptgdvov, ßagv 
ßoifv; fiiya, OfiegSaXta ßifd%uv. ö|t/, Xiyi) xmxvuv, Stivov 
ßgvxäa&ai oder fivxäo&ai. ö|i^a, ovXov xXd£eiv, acpavrov 
ßgi/nsiv; ffpegdaXiov xovaßelv oder xovaßi&iv; OfiegSaXta 
xTvnetv; fisydXa ßgovrtfv. iXtuvd ol[tw£ttv; alvd 6Xoq>vgs- 
o&cu% aSivov yoifv, ßagipa arsvä^etv oder areva^t^siv; 
iXtsivä tqi^uv; dSivd xXcüuv. tjSv, ä^gstov, Saxgvosv, ifd- 
gotv ytXqv. vxptjXä xotinreiv; Suva cpvoqv. xaXov et^sr«- 
o&eu. xaXd, Xiyipa, xagievra dtideiv u. a. m. Sehr frei ge- 
braucht, aber doch jedenfalls hierher gehörig ist argsara 
vaiuv Eur. Ion 1198. Bisweilen wird aber dieser objects- 
accusativ durch falsche erklärungen da angenommen, wo- 
hin er gar nicht gehört; so z. b. II. >;, 239: 

jroiS' knl de£td, ßolS' in dgtoregd vwfirjaai ßüv 
ä£ccXit]v, tö [toi iori raXavgivov noXtfti&iv. 
Hier wird raXavgivov gewöhnlich als adverbium und nach 
dem scboliasten ro' s= öio gefafst, also fibersetzt: deshalb 
bin ich im stände, ausharrend zu kämpfen. Dem steht fol- 
gendes entgegen: 1) ist der gedanke schief; aus der kunst, 
den schild gut zu handhaben, folgt noch durchaus keine 
standhaftigkcit. 2) Ist die bedeutung von raXavgivog un- 
richtig gegeben. Wenn Faesi es II. c, 289 „als verstär- 
kende Verlängerung von raXavgog = raXagög, von raXdw, 
ausharrend, nicht zu ermüden" erklärt, so fiberläfst er es 
dem leser, sich zu fiberzeugen, dafs TaXavgog wie raXagög 
Wörter eigner mache sind, ffir deren bildung überdies eine 
analogie sich schwerlich auffinden liefse. Die länge des i 
und die Stellung des accentes hat er gleichfalls nicht be- 
achtet. raXd-^glvo-g heifst mit ausharrender, starker haut 
oder, da jglvög häufig schild bedeutet, auch mit starkem 
Schilde (vergl. raXa-xdgdiog, raXd-<pgwv). .In der letztern 
bedeutung steht taX. noXsuiGTtjg als beiwort des Ares; in 
der erstem hat es Anyte 15 £(><üg taX. i'nnov, ein dick- 
Zeitschr. f. vgl. spracht. XVII. 3. 15 



226 Kifsling 

häutiges pferdefeil. 3) Wäre ein solches adverbium äufserst 
auffallend. Jedenfalls hat das scholion recht, welches rö 
auf flwv bezieht, xak. pafst hier nur als beiwort des Schil- 
des, welcher ein stark behäuteter genannt wird. Diesen 
gedanken erfordert auch der Zusammenhang; neben dem 
gewandten parieren mufs auch die stärke des Schildes ge- 
rühmt werden. Das auffangen des feindlichen geschosses 
erfüllt nur dann seinen zweck, wenn es damit auch ab- 
gewehrt wird. Der rasche genuswechsel erklärt sich hin- 
reichend aus der hier vortrefflich angebrachten Vorstellung 
des dichters, dafs Hector bei dem deiktischen ro seinen 
schild dem Ajax trotzig entgegenstreckt oder darauf 
schlägt. — Auffallend ist auch das adverbiale kvaiaipov 
II. £, 519, sollte es nicht mit dem folgenden tog ixiXtvsg 
zu verbinden sein? sonst wäre kvcciciuog zu erwarten. — 
Von dunkleren Wörtern gehört noch hierher vnö-Öga, stets 
in der Verbindung imoöga fiöwv. Hier hat meiner ansieht 
nach bereits die alte etymologie richtig abfall eines x an- 
genommen (vgl. vno-öioxouai), so dafs ein adjeetiv *vn6~ 
dga!;, -axog vorauszusetzen ist. Ich sehe wenigstens nicht 
den geringsten grund, mit Pott et. forsch. II, 938 einen 
gricch. stamm dag- hinzustellen. Noch unwahrscheinlicher 
fafsen einige -dget als adverbialsuffix = lat. -tra. Gleichen 
Ursprunges halte ich auch ngö/vv aus "ngo-yvvy masc. 
*ngöyvvg', zusammenstürzend. Es kommt bei Hom. nur 
3 mal vor II. /, 570 ftgü^vv xa&e£oi4£vtj, rp, 460 w xs Tgüsg 
vnegyirthoi anöXwvtai ngö%vv xecxwg, Od. |, 69 wg wtpeXÄ' 
'J'jltvt/g äno (fi'Xov oliadai ngö^vv, wo der begriff knie- 
lings nach der gewöhnlichen ableitung aus ngö und yow 
doch sehr weit abliegt. Ich führe es lieber mit yvv£, auf 
einen stamm yvvy- deutsch knicken zurück. Steckt viel- 
leicht in yvv% der nom. sing, eines alten adjeetivs? Die 
homerischen stellen II. s, 68. 309. 357. &, 329. I, 355. 
v, 417 (in der Odyssee kommt es nicht vor) scheinen es 
zu bestätigen. 

Auf die späteren freieren aecusative wie öixijv, ngolxa 
u. s. w. können wir hier nicht näher eingehn. Homer hat 
davon nur ngötpaaiv II. r, 262 und 302; da aber das wort 
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sonst gar niobt bei ihm vorkommt, so ist es mir in dieser 
form sehr verdächtig; dann noch einmal %(<(>tv II. o, 744, 
welches mir auch des gedankeus liegen wenig gefällt. 

Werfen wir zum schlufse einen kurzen rückblick auf 
das resultat unserer Untersuchung. Die modalbegriffe wur- 
den anfänglich durch die entsprechenden casus, den instru- 
mental und den ablativ ausgedrückt. Zuerst verschwand 
der instr. auf urspr. -ä aus der spräche, und gerade dies 
absterben wird seine Verwendung zur adverbialbildung be- 
günstigt haben. Später ward auch der ablativ ungebräuch- 
lich, aber auch er hinterliefs eine grofse anzahl von ad- 
verbien. Die besonders ins ohr fallende eudung der a- 
stämme urspr. -ät griech. -cog erlangte bald das übergewicht 
über das weniger characteristische -a des instr., welchen 
wir bei a-stämmen nur noch in wenigen spuren vorfinden. 
Aber auch bei den am meisten verbreiteten übrigen stam- 
men (auf s, u, t, n) ward das kräftige -tag heimisch, indem 
es sowohl den instr. als auch die andern formen des abla- 
tiv auf -a(s), -vg? -ig? fast gänzlich verdrängte. Allmäh- 
lich hatte jedoch die spräche auch neue bildungen hervor- 
gebracht. Die f'unetion des instr. war grolsentheils auf 
loc.-dat. übergegangen, welche beiden casus bald völlig 
mit einander versohmolzen. Aus ihnen entstanden eben- 
falls viele adverbien instr. bedeutung, hauptsächlich von 
verbauen und compositis (mit et priv.). Ferner wurden 
manche verbaladjecte nicht adverbial, sondern objeetiv 
durch den accus, ausgedrückt, welcher casus auch überall 
da eintrat, wo der begriff des mafses zu gründe lag. So 
ungefähr finden wir in den ältesten Überlieferungen den 
procefs vor. Später jedoch dringt auch hier die endung 
-wg mehr und mehr ein, so dafs schliefslich alle übrigen 
casualen bildungen nur als reste früheren gebrauches er- 
scheinen. Daneben waren freilich noch eine menge eigen- 
thümlicher, noch wenig erklärter adverbialsuffixe aufgekom- 
men, auf die wir jedoch hier nicht weiter eingehn können. — 
Die localadverbien gingen ursprünglich aus drei casus her- 
vor, dem ablat. loc. und dat., entsprechend den drei be- 
griffen woher, wo, wohin. Die ablative verloren iin grie- 
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einsehen bald diese bedeutung, die nur im dor. nicht ganz 
verschwunden ist, sonst aber durch andre suffixe bezeich- 
net wurde. Bei der veischmelzung der beiden andern ca- 
sus geriethen auch ihre adverbialformen in Verwirrung, und 
neubildungen wurden erforderlich, zumal da die spräche 
nicht nur schon gesondertes auseinander halten, sondern 
sogar noch feinere Unterscheidungen markieren mufste. Da 
wurde zur bezeichnung allgemeiner ortsbegriffe der loc. 
plur., der schon lange auch als dat. galt, herangezogen, 
und so auf die manniebfachste weise in den verschiedenen 
dialecten nicht immer gleichmäfsig , doch im ganzen ana- 
log, den erforderlichen begriffen durch alte und neue for- 
men ein scharf gesonderter ausdruck verliehen. — Die 
temporaladverbien endlich nahmen gröTstentheils zu seeun- 
dären Suffixen ihre Zuflucht. Doch haben sie sich auch 
verschiedener casus bedient, und zwar des gen. zu allge- 
meinen Zeitangaben, des loc. zur bestimmung eines zeit- 
punetes, des acc. zur bezeichnung einer Zeitdauer. — Au- 
6er diesen eigentlichen casualbildungen sind auch durch 
Verschmelzung mehrerer Wörter (praepos. mit nom.) oder 
auch durch ellipse eines solchen eine reihe adverbialer aus- 
drücke entstanden, auf welche wir uns jedoch weniger ein- 
gelassen haben. Besonders zu erwähnen sind noch die 
versteinerten nominative nicht nur generis neutrius, welche 
noch am meisten einer vorzugsweise behutsamen und ge- 
nauen erforschung bedürfen. 

Bremen, sept. 1867. Gust. Kifsling. 



